
m+k e.V.

SONNTAGSKONZERTE 17H

SONNTAG 10. JANUAR 2021
TRINITATISKIRCHE

(RUNDFUNKPRODUKTION OHNE PUBLIKUM)

FORUM ALTE MUSIK KÖLN

STUDIERENDE DER
HOCHSCHULE FÜR
MUSIK UND TANZ KÖLN

ORCHESTRA KAIROS

LEITUNG: KAI WESSEL

JAKOB GREBER
„GLI AMORI MALINTESI“
PASTORALE, INNSBRUCK 1713



Jakob Greber (um 1670–1731)

Gli amori malintesi 
[irrtümlich: Gli amori d’Ergasto]
Pastorale in einem Prolog und drei Akten, Innsbruck 1713
Text von Giovanni Domenico Pallavicini (?)

Pale, römische Hirten-Gottheit / Eco: Marija Grinevska (Sopran)
Nicandro, Hirte und Herrscher über Arkadien: Soowon Han (Bariton)
Egle, eine Nymphe, Tochter des Nicandro und Braut des Niso: Miriam Rippel (Sopran)
Niso, ein wohlhabender Schäfer: Luca Segger (Alt)
Corinna, eine Nymphe, verliebt in Niso: Rahel Flassig (Sopran)
Aminta, ein Hirte, verliebt in Corinna: Camilo Delgado Díaz (Tenor)
Ormino, ein Schäfer, Diener des Niso: Marta Martins (Sopran)
Ergasto, ein Schäfer: Simon Noah Langenegger (Bariton)
Meri, ein Seher: Michael Krinner (Bass)

Orchestra Kairos 
Evgeny Sviridov (Konzertmeister), Cécile Dorchêne – Violine 1
Anna Dmitrieva, Adrian Bleyer – Violine 2 
Corina Golomoz, Priscila Rodriquez Cabaleiro – Viola
Davit Melkonyan – Violoncello 
Eberhard Maldfeldt – Kontrabass
Elizaveta Solovey – Laute 
Stanislav Gres – Cembalo
Elisabeth Seitz – Salterio
Lola Soulier – Oboe 
Julia Belitz – Oboe, Blockflöte 
Leonard Schelb – Blockflöte, Traversflöte 
Margit Baranyai – Fagott
Ulrich Hübner, Karen Hübner – Horn 

Leitung: Kai Wessel

Notenedition nach dem Partiturmanuskript in der Österreichischen 
Nationalbibliothek Wien von Milena Maneva-Valcheva und Kai Wessel

Die Aufzeichnung des Konzertes sendet WDR 3 
am Sonntag, dem 7. Februar 2021, ab 20:04 Uhr.



EINE WIENER TROUVAILLE AUS INNSBRUCK

Mit der Uraufführung des Orfeo von Claudio Monteverdi am Hof von Mantua 1607 be-
gann die Erfolgsgeschichte der Oper – einer neu entwickelten Gattung, die sich in
wenigen Jahrzehnten zu einer der bestimmenden musikalischen Darbietungsformen
entwickeln sollte. Die wichtigsten Zentren in den ersten Jahrzehnten dieser Erfolgs-
geschichte bildeten die Republik Venedig mit ihren städtischen Opernhäusern und
Wien mit seiner Hofoper; in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts kam der franzö-
sische Hof Ludwigs XIV. in Paris und Versailles mit seinem stilistisch anders ausge-
richteten Musiktheater hinzu. Darüber hinaus wurde bald eine fast unüberschaubare
Zahl an Opern in den anderen Musikmetropolen Italiens und weiteren Fürsten-
residenzen nördlich der Alpen aufgeführt, dann auch ab 1678 in Hamburg und ab 1693
in Leipzig.
Die Musik dieser Opern ist aber in vielen Fällen nicht mehr bekannt, weil die Parti-
turen (anders als in Frankreich) oft nicht gedruckt wurden und das handschriftliche
Aufführungsmaterial verloren ging. In solchen Fällen geben heute nur noch die er-
haltenen Textdrucke Auskunft über die Werkgestalt, mitunter in einer Widmung oder
einem Vorwort auch über den Aufführungsanlass. Nicht immer wird dabei auch der
Name des Komponisten genannt.
Anders verhält es sich im Fall jener Opernkomposition, die jetzt im Forum Alte Musik
Köln nach mehr als 300 Jahren als moderne Erstaufführung zu erleben ist. Hier blieb
eine handschriftliche Notenpartitur erhalten, während ein zeitgenössischer Libretto-
druck fehlt. Man kennt noch nicht einmal den originalen Titel des Werks, das in der
Musikforschung seit Jahrzehnten – aber letztlich zu Unrecht – als Gli amori d’Ergasto
bezeichnet wird.

Opernprojekte in London und Innsbruck: Jakob Greber

Am Ende der Partitur, die sich in Wien in der Österreichischen Nationalbibliothek fin-
det, ist andererseits der Name des Komponisten vermerkt: Giacomo Greber. Als Jakob
Greber kennen ihn die Hofakten in Innsbruck, denn dort wirkte er seit Herbst 1707
als Kapellmeister. Über seine Herkunft lässt sich kaum mehr sagen, als dass er aus
dem deutschen Sprachraum stammte und sich um 1700, vermutlich zu Studien-
zwecken, in Italien aufhielt. Von dort kam er wohl 1703 gemeinsam mit der Sängerin
Francesca Margarita de l’Epine, die zuvor als Opernsängerin in Venedig aufgetreten
war, nach England. Die beiden waren ein Paar, und es gelang ihnen, im Londoner Musik-
leben Fuß zu fassen. Signora Francesca Margarita war eine der ersten italienischen
Sängerinnen, die sich auf den dortigen Podien präsentierte, und Greber komponierte
für sie die passenden Bravourstücke, begleitete sie auch auf dem Cembalo. Doch
dann trennten sich ihre Wege. Später heiratete die Sängerin in London den aus
Deutschland stammenden Komponisten Johann Christoph Pepusch. 

Greber sorgte in London ein letztes Mal für Schlagzeilen, als am 9. April 1705 das neu
erbaute Queen’s Theatre am Haymarket mit der Aufführung seiner Pastorale Gli amori



d’Ergasto eröffnet wurde. Sie war die erste ita-
lienischsprachige Oper, die in England über die
Bühne ging. Erfolgreich war sie anscheinend
nicht. Zeitgenössische Kritiken erwähnen als
Ausführende in den fünf Rollen „neue Sänger aus
Italien (die schlechtesten, die jemals von dort ge-
kommen sind)“. Das Stück erlebte lediglich zwei
Aufführungen innerhalb von fünf Tagen, und die
Operntruppe ging nach kurzer Zeit zurück in ihre
Heimat. 
Auch Greber kehrte jetzt London den Rücken: Gut
zehn Wochen später, am 23. Juni 1705, findet er
sich als Taufpate bei einem Sohn von Johann
Hugo von Wilderer, dem Kapellmeister des Kur-
fürsten Johann Wilhelm von der Pfalz-Neuburg
in Düsseldorf. Greber trug da selbst schon einen
Kapellmeistertitel: Er stand beim Bruder des Kur-

fürsten in Diensten, dem Pfalzgrafen Karl Philipp, der damals in Breslau residierte.
Vermutlich hatte Greber schon vor seiner Zeit in Italien und England Kontakte zur Hof-
musik des Hauses Pfalz-Neuburg geknüpft, mit dem sich seine weitere Karriere eng
verbindet: Karl Philipp wurde 1705 von Kaiser Joseph I., seinem Neffen, zum Habs-
burger Statthalter in Innsbruck ernannt, hielt dort aber erst am 11. September 1707
Einzug. Sein Hofkapellmeister Greber folgte ein paar Wochen später. Zuerst vermählte
er sich noch am 24. September in Düsseldorf mit Catharina Elisabeth, einer Tochter
des renommierten kurpfälzischen Hofmalers Jan Frans van Douven. Kaum war Gre-
ber im Oktober in Innsbruck angekommen, verschaffte ihm Karl Philipp durch eine
entsprechende Anfrage beim Bruder Johann Wilhelm in Düsseldorf noch den Ehren-
titel eines kurpfälzischen Hofrates. 

In Innsbruck erhielt Greber bald neue Gelegenheit, sich als Italien-erfahrener Kom-
ponist im musikdramatischen Fach zu profilieren. Den repräsentativen Anlass gab
im Mai 1708 der Aufenthalt der neuen habsburgischen Erzherzogin Elisabeth Chris-
tine von Braunschweig-Wolfenbüttel in Innsbruck. Nach der zeremoniellen Ferntrauung
im April in Wien an der Seite Josephs I. war sie nun auf dem Weg nach Barcelona
zu ihrem Gatten Karl, dem Bruder des Kaisers und Neffen Karl Philipps. Denn Karl war
durch den Spanischen Erbfolgekrieg in Katalonien gebunden. Während ihres Zwischen-
aufenthaltes in Innsbruck ehrte man nun die Erzherzogin mit einer Serenata, einer kon-
zertant dargebotenen Abendmusik mit dem Titel L’allegrezza dell’Eno – „Die Freude
des Inns“. Karl Philipps Hofsekretär Giovanni Domenico Pallavicini hatte den Text ge-
dichtet, Hofkapellmeister Greber lieferte die Musik in Zusammenarbeit mit dem Kon-
zertmeister Gottfried Finger, der die Ouvertüre beisteuerte. Szenische Opernauffüh-
rungen waren in Innsbruck hingegen erst wieder nach der Renovierung des Komödien-
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hauses möglich, das zum Karneval 1711 mit Grebers Enea in Cartagine wiedereröffnet
wurde. Im Herbst desselben Jahres kehrte der Erzherzog Karl aus Spanien zurück,
um die Nachfolge seines verstorbenen Bruders als Kaiser anzutreten. Karls Gattin
musste allerdings noch etwa anderthalb Jahre als seine Statthalterin in Barcelona
bleiben. Der Rückweg nach Wien, auf dem sie ihren Gemahl schließlich in Linz wieder-
traf, führte Elisabeth Christine erneut über Innsbruck. Diesmal konnte Karl Philipp ihr
zu Ehren auch mit szenischem Prunk aufwarten: „welsche Komedien und Opera“ no-
tieren die Hofakten. 

Die Pastorale von 1713

Zu den Innsbrucker Festlichkeiten im Mai 1713, bei denen alleine die Theaterbeleuch-
tung die Summe von 313 Florin an Wachs und Öl verschlang, gehörte zweifellos auch
jenes Werk von Jakob Greber, das jetzt seine erste Wiederaufführung erleben kann:
eine abendfüllende Pastorale in einem Prolog und drei Akten. Die Widmung an die

neue Kaiserin legt der anonyme Li-
brettist – vermutlich ist es wieder
Giovanni Domenico Pallavicini – im
Prolog der Hirtengöttin Pales in den
Mund: „Derweil die geliebte, des
großen Augustus würdige Gattin,
die vortreffliche Elisabeth, auf ihren
König wartet, möge sie das Schä-
ferspiel würdigen. Sie, die zum ge-
krönten Karl zurückkehrt, möge uns
zuliebe einige Momente für den ihr
nahen Wohlklang entbehren.“

Bei der in Schönschrift angefertigten Partitur, durch die alleine wir Grebers Werk heute
noch kennen, dürfte es sich um ein Geschenk handeln, das man Elisabeth Christine
in Innsbruck zur Erinnerung an die Aufführung überreichte. In ihrem Reisegepäck fand
es dann wohl den Weg nach Wien und schließlich in die dortige Hofbibliothek.
Der Partiturband trägt keinen Titel. Aus einem Missverständnis heraus hat die ältere
Musikforschung das Werk als eine Bearbeitung von Grebers acht Jahre älterer Lon-
doner Pastoraloper Gli amori d’Ergasto interpretiert. Doch verfehlt dieser Titel voll-
kommen den Handlungsinhalt des Innsbrucker Werks. Um es dem heutigen Publi-
kum aber nicht titellos vorzustellen, hat sich Kai Wessel, einem Vorschlag der Libretto-
Übersetzerin Jutta Eckes folgend, entschlossen, dem Werk einen neuen, inhaltlich
zutreffenderen Namen zu geben: Gli amori malintesi, „die falsch verstandenen Amou-
ren“.
Der Partiturband verrät auch nicht, wer die Sänger und vermutlich auch Sängerin-
nen waren, die nach dem Prolog der Pales in die beiden weiblichen und sechs männ-
lichen Rollen der Haupthandlung schlüpften. Die Besetzung der relativ großen Inns-
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brucker Hofmusik, zu der noch Mu-
siker aus Karl Philipps Privatkapelle
traten, richtete sich vornehmlich an
der Kirchenmusik aus. Anders als in
Wien oder Düsseldorf findet man hier
kaum italienische Namen, schon gar
nicht unter den Vokalkräften. Wäh-
rend nun verschiedene Sänger des
Innsbrucker Ensembles für die Be-
setzung der männlichen Rollen in

Bass-, Tenor-, Alt- und Sopranlage infrage kommen, weiß man nur von einer her-
vorragenden Sängerin, die im Mai 1713 in Innsbruck lebte: Prinzessin Elisabeth Au-
guste, die zwanzigjährige Tochter aus Karl Philipps erster Ehe mit Luise Charlotte Rad-
ziwill. Ihre Vorliebe galt italienischen Arien, zu denen sie sich selbst auf dem Cem-
balo begleitete; es ist durchaus möglich, dass sie hier zu Ehren der Kaiserin auftrat.
Möglicherweise hatte man für die Aufführung aber auch noch renommierte Kräfte
von befreundeten Höfen engagiert. Eine weitere ausgezeichnete Sängerin der fürst-
lichen Familie, Karl Philipps zweite Gattin Theresa Katharina Lubomirska, war hin-
gegen im Jahr zuvor mit gerade einmal 27 Jahren verstorben. Erzherzog Karl hatte
noch im November 1711 auf der Rückreise von Spanien gemeinsam mit ihr musiziert. 

Dass Greber zur Aufführung seiner Pastoraloper jedenfalls mit hochqualifizierten Inter-
preten rechnen konnte, macht seine Musik vom ersten Ton an deutlich. Und dieser
erste Ton erklingt im Rezitativ des Prologs, denn das Werk ist ohne instrumentale
Ouvertüre überliefert – deren Komposition überließ ein höfischer Kapellmeister da-
mals gerne einmal seinem Konzertmeister am ersten Violinpult. Die heutige Auffüh-
rung wird vom Vorspiel zu einer Fest-Kantate namens L’Angelica eingeleitet, die Ni-
cola Antonio Porpora 1720 in Neapel zum Geburtstag der Kaiserin Elisabeth Christine
komponiert hat.
Im melodiösen und klangsinnlichen italienischen Opernstil der Zeit mit seinem regel-
mäßigen Wechsel von Rezitativen und Da-capo-Arien entwickelt sich dann mal in
Dialogen, mal in Monologen die Handlung; eingestreut sind einige kurze Chorsätze.
Das Orchester aus Streichern und Generalbass-Instrumenten bereichern zwei Oboen
und Fagott, die den pastoralen Schalmeien-Ton archaischer Hirteninstrumente sym-
bolisieren und gleichzeitig kunstvoll überhöhen. Gelegentlich treten an die Stelle der
Oboen gedeckter klingende Blockflöten. Zu Beginn des dritten Aktes, wenn Aigle auf
dem Weg zum Seher Meris mit zitternden Schritten einen dunklen Wald betritt, ver-
langt Greber zum bebenden Streicherspiel sogar den damals noch neuartigen emp-
findsamen Klang einer barocken Traversflöte. Und in der zweiten Szene des ersten
Aktes, als Nisos das ungebundene Herz mit einem Jäger auf der Pirsch vergleicht,
haben zwei Jagdhörner ihren singulären Arien-Auftritt – auch sie waren 1713 noch
junge Gäste im Orchester. Immer neue musikalische Ideen entwickelt Greber aber
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auch im reinen Streicherklang aus beherzten Violin-Unisoni oder im harmonisch rei-
chen vierstimmigen Satz. Ebenso gerne beschränkt er sich in den Arien auf eine Sing-
stimmenbegleitung alleine durch den Generalbass, um die höheren Instrumente dann
effektvoll nach Ende des Gesangs mit einem Schlussritornell einsetzen zu lassen.
Greber gibt den Sängerinnen und Sängern der Hauptpartien reichlich Gelegenheit,
ihre Stimmen in den unterschiedlichsten Affekten und Charakterfacetten virtuos zum
Leuchten zu bringen. Ebenso lässt er aber in den wenigen Arienbeiträgen der Neben-
rollen aufhorchen. Das alles gelingt ihm mit viel Sinn fürs Vokale und formaler Präg-
nanz. Hier ist tatsächlich ein gestandener Hofkapellmeister am Werk!
So kann man es sich auch nicht anders vorstellen, als dass die Innsbrucker Darbie-
tung dieser Pastoraloper der Kaiserin Elisabeth Christine tatsächlich Freude berei-
tet hat und sie die Partitur des Werks als ein schätzenswertes Souvenir mit nach Wien
nahm. Inzwischen hat dieses Notenmanuskript einen unschätzbaren Wert, da es als
einziges noch einen Eindruck von Grebers musikdramatischem Schaffen vermittelt.

Abschied von Innsbruck

Wie so manch anderer Musikerkollege verließ Jakob Greber vier Jahre nach dem
denkwürdigen Besuch der Kaiserin Elisabeth Christine Innsbruck für immer, nach-
dem er von September 1714 bis März 1715 schon einmal nach Düsseldorf beurlaubt
worden war – vermutlich, um sich dort in der kurpfälzischen Hofkapelle zu betäti-
gen. Mit dem Tod Johann Wilhelms im Juni 1716 wurde Karl Philipp der neue pfälzi-
sche Kurfürst. Er vereinigte bald die besten Musiker der Düsseldorfer und der Inns-
brucker Kapelle; die beiden Kapellmeister Wilderer und Greber bildeten jetzt eine
Doppelspitze. Ohne zuvor noch einmal nach Düsseldorf gekommen zu sein, verleg-
te Karl Philipp seine kurfürstliche Residenz zunächst an den Familienstammsitz Neu-
burg an der Donau. Dort kam im Juli 1717 die Oper Crudeltà consuma amore zur Auf-
führung, ein Gemeinschaftswerk Grebers mit dem neuernannten Kammerkomponis-
ten August Stricker. 1718 zog der Hof weiter nach Heidelberg, 1720 schließlich nach
Mannheim. Der Name dieser Stadt wurde dann im weiteren Verlauf des 18. Jahr-
hunderts zum Synonym für den vorbildichen und zukunftsweisenden Musizierstil der
kurpfälzischen Hofkapelle. 
Jakob Greber stand diesem Ensemble nach dem Tod Johann Hugo von Wilderers 1724
noch weitere sieben Jahre vor und betätigte sich gelegentlich als Komponist reprä-
sentativer Festmusiken. Erhalten haben sich aber aus seiner Feder nur einige frü-
here italienische Solokantaten neben jener Innsbrucker Pastoraloper von 1713, die
Greber wohl doch auch auf einem künstlerischen Höhepunkt vorstellt.

behe



DIE HANDLUNG

Die Pastorale spielt im antiken Arkadien, einer utopischen Landschaft, die in ihrer
Gesellschaftsform als Flucht aus der Gegenwart und den Dichtern der Antike und der
Renaissance als Vorlage für Schauspiele und Versepen galt. Das Schäferspiel diente
zur Darstellung der aufrichtigen, treuen Liebe, die durch edles Verhalten wie Geduld
und Verzicht gekennzeichnet ist und in Gesellschaftsformen wie dem barocken Ab-
solutismus der Oberschicht zugeschrieben wurde. Die strengen Formen eines Hof-
staates aber drängten hinaus in die Natur; ethische Normen wurden auf das einfa-
che Landleben verlegt. Das hieß, dass auch den einfachen Hirten, die weniger hierar-
chisch organisiert waren, das Leben einer wahren Liebe zugesprochen werden konnte. 
Angesichts der Lebensumstände von Kaiser Karl VI. und seiner Gattin bis zum Som-
mer des Jahres 1713 kann die Geschichte der beiden Liebespaare in der Opernhand-
lung – die Paare Aigle/Nisos und Corinna/Aminta – als Glorifizierung der Geduld und
des Kampfes um die Liebe gedeutet werden, die aus politischen Gründen zwischen
Karl und Elisabeth Christine erst spät gedeihen konnte.

Prolog
Pales, die Schutzgöttin der Hirten, tritt auf und wünscht den Hirten eine segensreiche
Feier. Sie erwähnt Karl und seine Gattin und besingt die Wiedersehensfreude der Ehe-
leute nach qualvollem Warten.

1. Akt
Szene 1–3
Ein Opferfest für die Schutzgöttin der Hirten, der großen Pales, ist vorbereitet, der
Altar mit Blumen geschmückt, die Schar der Schäfer und Nymphen vor Ort – und die
schöne Tochter des führenden Hirten Arkadiens, Nikandros, die verschleierte Aigle,
erwartet dort erregt ihren Bräutigam Nisos.
Der aber verweigert ihr die Hand. Dieser sündhafte Verräter einer sittsamen Jung-
fräulichkeit besingt lieber das freie Herz in Form des nach verschiedenem Wild ge-
henden Jägers, als sich bereits in Abhängigkeit zu begeben. Aigle ist zutiefst er-
schüttert. Orminos, der Diener des Nisos, begreift, dass sein Herr – der reichste, aber
nicht unbedingt schönste Schäfer der Gegend – sich lieber von vielen Nymphen um-
schwärmen lassen möchte.
Allerdings will Nisos keinen endgültigen Rückzieher machen und bittet Nikandros um
Aufschub der Vermählung, bis sein Herz rein ist und sich ausschließlich Aigle zu-
wenden kann. Er wird ihm gewährt.

Szene 4–8
Auftritt des anderen Paares der Geschichte: Corinna ist unsterblich in Nisos verliebt,
den sie nun vermeintlich an Aigle verloren hat – und Aminta liebt Corinna, die ihm
allerdings keine Hoffnung macht und ihn verspottet. Aminta aber bleibt standhaft.



Da erscheint Nisos und umgarnt erneut Corinna, die sich als Aigles Rivalin erkennt
– und doch schwach wird. Auch die Warnung des Störenfrieds Orminos schlägt sie
in den Wind. 
Nikandros, Aigles Vater, bereut derweil den Nisos gewährten Aufschub der Hoch-
zeit mit seiner Tochter; er befiehlt Aigle, ihre Gefühle für Nisos aus ihrem Herzen zu
verjagen. Aigle schwankt zwischen Wut und Hoffnung und wird von ihrem Echo zu
letzterer aufgefordert. Um allem Druck zu entgehen, besingt sie die Einsamkeit in der
Natur.
Zurück am durch Nisos entweihten Altar fordert Nikandros als oberster Priester die
Hirten auf, mit Gesang und Spielen die Göttin Pales zu besänftigen.

2. Akt
Szene 1–4
Aigle trifft sich heimlich mit Nisos, um ihm ihre Liebe zu gestehen. Aber sie muss ihrem
Vater gehorchen und auf ihren Geliebten verzichten. Nisos ist erbost über das ge-
brochene Versprechen Nikandros’, ihm Aufschub zu gewähren. Anhand dieser Wut
bemerkt er, wie stark seine Liebe zu Aigle ist; er verfällt einer Schwermut, die Ormi-
nos nicht aufzuhellen vermag.
Plötzlich erscheint Nikandros; er verbannt seine Tochter ins Haus und versucht, dem
„Nymphenverführer“ durch Drohungen und Beleidigungen beizukommen. Doch Nisos
stellt sich vor Aigle und dreht den Spieß um, indem er Nikandros des Treuebruchs
bezichtigt. Nikandros sieht sich in die Ecke gedrängt und zielt mit Pfeil und Bogen
auf Nisos, der aber schneller den Speer wirft und Nikandros schwer verletzt.
Durch die Hilferufe Nikandros’ aufgeschreckt, eilen Corinna und Aminta herbei. Amin-
ta schwört, den geflüchteten Nisos zu verfolgen und Nikandros zu rächen. Corinna
zeigt ihre Angst um Nisos, die Aminta nicht verborgen bleibt.

Szene 5–8
Corinna sieht sich hin und her gerissen wie das Schiffchen im Sturm, schwankend
zwischen der Liebe und ihrem Opfertod für den Geliebten. Sie schickt Orminos, der
seinen Herrn schon immer gewarnt hat vor dessen Liebestollheiten, hinaus, um Nisos
zu warnen und ihn in Sicherheit zu bringen. Sie selbst verfällt einer Art Wahn, der
Orminos nur Kopfschütteln entgegenbringen kann.
Aminta beobachtet Corinnas Wankelmut und kann nicht glauben, dass sie ihn auf-
fordert, Nisos’ Leben zu retten – und zur Belohnung ihre Hand zu erhalten, auch wenn
sie ihn nicht liebt. Bevor er eine Entscheidung fällt, muss er – versteckt hinter einem
Baum – mit ansehen, wie Nisos und Orminos versuchen, mit einem Schiff zu fliehen.
Durch den tumben Trunkenbold Ergastos und seinen Gehilfen aber werden nicht nur
sie an der Flucht gehindert, sondern auch Aminta an der noch nicht vollbrachten Hilfe
zur Flucht. Ergastos sieht sich als Helden, der zwei verwegene Straftäter festsetzen
konnte. Während Nisos und Aminta zum Richtplatz geführt werden, singen die Hir-
ten und Bauern einen Chor zur Ehre des verletzten Nikandros.



3. Akt
Szene 1–4
Aigle sucht Rat beim Weisen Meris, der für sie das Orakel der Götter befragt. Mit dem
Spruch „Wenn der Vater den Sohn, die Schwester den Bruder schützt, so wird der
Schmerz aus diesen Wäldern weichen“ geht sie verunsichert zurück zum Richtplatz.
Dort schwingt Nisos große Worte: Er ist bereit, dem Tod entgegenzugehen, da er ja
auch Schuld auf sich geladen hat; einzig die Geliebte möge ihm zuvor verzeihen. Aigle
erscheint als Rächende, die den Tod Nisos’ und Amintas fordert; doch ihr Herz wider-
setzt sich, das Urteil endlich zu verkünden.
Da stürmt Corinna herbei, um sich statt der Verurteilten töten zu lassen – ein Vor-
schlag, den beide heftig ablehnen. So versucht Corinna Aigle zu überzeugen, dass
sie ihren Vater, der sich erholt, um Rat bittet; Aigle setzt die Hinrichtungen aus und
eilt zu Nikandros.

Szene 5–6
Orminos, der die neuerliche Wende nicht mitbekommen hat, bittet seinen Herrn Nisos,
ihn zu bedenken, bevor er stirbt; immerhin habe er ihm stets treu gedient. Doch Nisos
überreicht ihm einen juwelengeschmückten Reif, der als letztes Pfand seiner Liebe
Aigle überbracht werden soll. Da erscheint Nikandros, sichtbar erholt – und erkennt
durch den Reif den von einer bösen Hexe als Kind entführten Sohn des Freundes Mon-
tanos. Somit ist Nisos der Bruder Corinnas. Bleibt die Frage, wer denn Aminta sei:
Durch eine Brandnarbe an der Seite offenbart sich das Schicksal dieses Hirten. Er
wurde als Kind von seiner Mutter, die Vorzeichen seines frühzeitigen Todes bekom-
men hatte, am Ufer eines Flusses ausgesetzt; von der weisen Amaltea aufgefunden
und erzogen, war er seinem Schicksal entkommen. Also ist Aminta der verloren ge-
glaubte Sohn Nikandros’ und der Bruder Aigles.
Es erfüllt sich das Orakel, dass der Vater seinen Sohn und die Schwester ihren Bru-
der schützt! Corinna bereut ihre „falsch verstandene“ Liebe zu Nisos und gibt ihre
Hand Aminta, der seiner Hoffnung stets getraut hat. Aigle bekommt ihren geliebten
Nisos, der nun sein Zögern begreift und bereut. Nach so vielen Wirrungen kann nur
das reine Herz der Treue besungen werden.

Kai Wessel



DIE MITWIRKENDEN

Marija Grinevska studierte an der Musikakademie von Riga in
der Gesangsklasse von Christine Gailite. Im Figaro-Opernstudio
Lettlands sang sie die Titelrolle in Leoš Janáčeks Jenufa, die Tat-
jana in Tschaikowskis Eugen Onegin und die Contessa in Moz-
arts Le nozze di Figaro. Seit dem Wintersemester 2019/20 stu-
diert sie an der Hochschule für Musik und Tanz Köln bei Claudia
Kunz-Eisenlohr. Im April 2021 wird sie in der Hochschulproduk-
tion von Mozarts Così fan tutte die Fiordiligi unter der musikali-
schen Leitung von Stephan Wehr und der Regie von Thilo Rein-
hardt singen.

Soowon Han kommt aus Südkorea, wo er an der National Uni-
versity in Pusan sein Studium als Countertenor begann. Dann
wechselte er ins Bariton-Fach zu Locky Chung an der Hanyang
University in Seoul. 2014 gewann er den Sonderpreis der Kore-
anischen Schubert-Gesellschaft, 2016 absolvierte er eine musi-
kalische Ausbildung im Centre de Musique Baroque de Ver-
sailles. Seit 2019 studiert er im Master-Studiengang Lied/Kon-
zert bei Raimund Nolte an der Hochschule für Musik und Tanz
Köln, Standort Aachen. Im Jahr 2020 war er Stipendiat der „Stif-
tungen der Stadt Köln zur Förderung des Musikstudiums“.

Miriam Rippel begann ihre Gesangsausbildung mit 18 Jahren bei
der Sopranistin Lisa Graf-Bortfeldt in Bonn, mit der sie nach wie
vor eng zusammenarbeitet. Seit 2016 studiert sie im Bachelor-
Studiengang an der Hochschule für Musik und Tanz Köln bei Clau-
dia Kunz-Eisenlohr. 2015 war sie Stipendiatin der Julius-Langen-
bach-Stiftung Bonn. Miriam Rippel absolvierte Meisterkurse bei
Josef Protschka, Ruth Ziesak, Ulrich Eisenlohr und Klesie Kelly-
Moog und erhielt Impulse von Aris Argiris. In der Spielzeit 2019/20
sang sie die Rolle der Second Woman in Dido and Aeneas von
Henry Purcell am Theater Aachen. 

Luca Segger studiert an der Hochschule für Musik und Tanz in
Köln bei Kai Wessel. In seiner Konzerttätigkeit legt der Counter-
tenor einen Schwerpunkt auf die historische Aufführungspraxis.
So trat er beim Festival Alte Musik Knechtsteden und in der Alten
Oper Frankfurt auf. 2019 war er am Theater Aachen als Spirit in
Purcells Dido and Aeneas zu hören. Im November 2020 gab Seg-
ger dort sein Debüt als Satirino in Francesco Cavallis La Calisto.
Er konzertiert regelmäßig mit verschiedenen Alte-Musik-Forma-
tionen sowohl solistisch wie auch als Ensemblesänger. 



Rahel Flassig absolvierte nach dem Abitur an der Landesschu-
le Pforta eine Ausbildung für Gesang, Ensemble- und Chorleitung
an der Berufsfachschule für Musik in Dinkelsbühl. Es folgten Stu-
dien für Konzertgesang in Freiburg und in Frankfurt am Main bei
Henriette Meyer-Ravenstein sowie mit dem Schwerpunkt Alte
Musik bei Kai Wessel in Köln. Sie trat in Konzerten unter der Lei-
tung von Gerald Hambitzer und beim Festival Alte Musik
Knechtsteden unter der Leitung von Hermann Max auf und er-
hielt weitere Impulse bei Brigitte Fassbaender, Margreet Honig,
Johannes Martin Kränzle und Uta Schwabe.

Camilo Delgado Díaz studierte Gesang in seinem Heimatland Ko-
lumbien, dann in Wien und Köln. Er war u.a. Finalist beim Inter-
nationalen Cesti-Gesangswettbewerb in Innsbruck 2017 mit an-
schließender Teilnahme an der Produktion Octavia und 2020 er-
ster Preisträger im Stimmfach Tenor bei Voci Olimpiche in Vicenza
mit anschließender Teilnahme an der Produktion von Händels
Alcina unter Leitung von Andrea Marcon. Seit der Spielzeit
2020/21 ist er Mitglied des Jungen Ensembles am Musiktheater
im Revier, parallel zum Studium an der Hochschule für Musik und
Tanz in Köln in der Klasse von Kai Wessel.

Marta Martins begann 2010 mit der Gesangsausbildung bei Luísa
Barriga; ihr Studium an die Escola Superior de Música e Artes
do Espetáculo in Porto in der Klasse von Rui Taveira schloss sie
2017 mit Bestnote ab. Nach ersten Opernauftritten in Portugal
wurde sie 2019 in das Programm der Europäischen Opern-
akademie aufgenommen und erhielt im selben Jahr ein Stipen-
dium der Calouste Gulbenkian Stiftung. Nach weiteren Studien
in Florenz und Stockholm besucht sie jetzt im zweiten Jahr den
Masterstudiengang Oper an der Hochschule für Musik und Tanz
Köln in der Klasse von Christoph Prégardien.

Simon Noah Langenegger wuchs im Berner Seeland auf und be-
legt als Bariton zurzeit den Master-Studiengang Lied und Kon-
zert an der Hochschule für Tanz und Musik Köln in der Gesangs-
klasse von Kai Wessel. In den vergangenen Jahren besuchte er
mehrere Meisterkurse unter anderem bei Michael Volle und Uta
Schwabe. Als Solist wirkte er u.a. beim Projekt Castor&&Pol-
lux des Heidelberger Frühlings mit. Erfahrungen im Aufnahme-
studio sammelte er u.a. im Rahmen der Campus-Konzerte von
WDR 3, wo er am 8. Februar 2021 die Erste Abteilung der Win-
terreise von Franz Schubert vortragen wird.



Michael Krinner nahm Gesangsunterricht bei Harald Martini in
Essen, bevor im Winter 2013 sein Gesangspädagogikstudium bei
Thilo Dahlmann an der Hochschule für Musik und Tanz Köln am
Standort Wuppertal begann, das er 2018 abschloss. Es folgte ein
Gesangsstudium am Standort Aachen bei Thomas Piffka, bei dem
er bald auch sein Master-Examen antritt. Am Theater Aachen
singt er in der Spielzeit 2020/21 in der Oper La Belle et la Bête
von Philipp Glass die Rolle des Usurier, am Theater Bonn ist er
in der Oper Leonore 40/45 von Rolf Liebermann zu sehen. In Aa-
chen ist er auch als Gesangslehrer und Chorleiter tätig.

Das Orchestra Kairos führt einen altgriechischen Begriff im Namen, der für den rich-
tigen, entscheidenden Augenblick steht. Bei der Interpretation von Musik geht es
darum, ihre fließende Zeit, ihr inneres „Mouvement“ zu erfassen, den Bogen zu span-
nen und im rechten Augenblick den Pfeil des zeichnenden Akzents, der Emphase,
loszulassen. In Köln mit seiner mehr als 70 Jahre alten Geschichte der historischen
Aufführungspraxis Alter Musik begegneten sich 2015 der Geiger Evgeny Sviridov, Preis-
träger des Wettbewerbs Musica Antiqua Brügge und des Bach-Wettbewerbs Leip-
zig, und der Cellist Davit Melkonyan, ebenfalls Preisträger des Bach-Wettbewerbs
Leipzig sowie Artist in Residence Deutschlandfunk und Musikfest Bremen 2012. Seit-
dem spielen sie gemeinsam Kammermusik und treten damit erfolgreich bei renom-
mierten Festivals auf. Während dieser Zusammenarbeit entstand und reifte der Ge-
danke eines neuen Orchesters. Die Gunst des Augenblicks bot die Gelegenheit, mit
einer Gruppe von in Köln beheimateten, freundschaftlich verbundenen exzellenten
Instrumentalistinnen und Instrumentalisten eine künstlerisch-musikalische Arbeits-
gemeinschaft und zugleich die Basis dieses Orchesters zu gründen. Dazu gehören
die Geigerinnen Anna Dmitrieva und Cécile Dorchêne, die Bratschistin Corina Golo-
moz und die Oboistin Lola Soulier. Sein Debüt gab das Orchester 2019 beim Kölner
Fest für Alte Musik.



Kai Wessel, geboren in Hamburg, studierte Musik-
theorie (Roland Ploeger), Komposition (Friedhelm Döhl)
und Gesang (Ute von Garczynski) in Lübeck sowie baro-
cke Aufführungspraxis in Basel (René Jacobs) und Hil-
versum (Peter Kooij). Er erhielt diverse Preise (Berlin,
Brügge) und Stipendien (Studienstiftung des Deutschen
Volkes, DAAD). Operngastspiele führten ihn u.a. nach Bar-
celona, Madrid, Edinburgh, St. Gallen, Basel, Freiburg,
Hannover, Stuttgart, München, Berlin, Dresden, Köln,
Karlsruhe, Halle und Göttingen (Händel-Festspiele in den

Rollen Giulio Cesare, Bertarido, Giustino, Maria Cleofe, Joacim, Arsace), Wien, Salz-
burg, Nizza und Amsterdam. Neben Opernuraufführungen von Klaus Huber, Isabel
Mundry, Salvatore Sciarrino, Georg Friedrich Haas, Olga Neuwirth, Jörg Widmann
u.a. sang er unter der Leitung von Nikolaus Harnoncourt, Philippe Herreweghe, Ton
Koopman, Gustav Leonhardt, Jordi Savall, William Christie, Reinhard Goebel, Nicholas
McGegan, Masaaki Suzuki, Martin Haselböck, Hermann Max, Hans Werner Henze,
Kent Nagano, Heinz Holliger, Franz Welser-Möst, Markus  Stenz u.v.m. Für seine Stim-
me schrieben Mauricio Kagel, Heinz Holliger, Klaus Huber, Matthias Pintscher, Re-
becca Saunders, Chaya Czernowin, Stefano Gervasoni, Helmut Oehring u.a. Über 100
CDs dokumentieren diesen Werdegang. Kai Wessel war Lehrender für Gesang an der
MUK Wien (2006–2012), Dozent für Gesang mit Schwerpunkt zeitgenössische Vokal-
literatur an der Hochschule der Künste Bern (2014–2020) und Interimsdozent an der
Haute École de Musique de Genève (2019/20). Seit 2009 ist er Professor für Gesang
und Historische Aufführungspraxis an der Hochschule für Musik und Tanz Köln. Er
initiierte im Rahmen dieser Tätigkeit beim Forum Alte Musik Köln schon Wiederauf-
führungen von Francesco Pistocchis Pastorale Il Narciso und Antonio Caldaras Ora-
torium Il Batista unter seiner Leitung (Studium bei Jerome Preysinger).

Veranstalter WDR 3 gemeinsam mit musik + konzept e.V. 
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